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procurator oder die Stellvertreterin betrifft: Procurator haneé
COgnationem Contrahit. ſagt die Eichſtädter Inſtruction mit
Berufung auf die (crete der (20 1 1589 und

Sept
Wenn endlich die Mutter gau wohl wußte, daß ſie, weil

nicht bevollmächtigt, keineswegs giltig die Stellvertreterin
ſein könne, anderſeits auch M Pathin werden wollte,
ſondern aus dem einzigen Grunde, damit da Kind von der
Firmung nicht zurückgewieſen erde, blos die Ceremonie der
Auflegung der Hand auf die rechte Ulter des Kindes leiſten
wo  E, ſo iſt ſie überhaupt nicht Pathin geworden, weil der
animus Susceptoris fehlte, und 6 kann aher von der geiſtlichen
Verwandtſchaf und von der privatio juris pétendi debitum
keine ede ein. Zu dieſem Falle ſagt Sanchez ! Verissimum
puto, patrem Ve matrem). gul 11011 Ut Susceptor t intendens
XeTIGeéITICG (Ceremoniam Eeclesiae. 860 II 3
nullatenUu8S ArCeri debiti petitione, quia 0U ESt VeTUS 8US8-
Ceptor. IEGC (COhtrahit COgnationem Sspiritualem. IIEGC culpae St

Similiter II C(COnfrmatione AnC Cognationem 11011 (COn-
trahit. Ui8Si Sit VSTUUS Susceptor.?)

n3 Profeſſ or Oſef Schwarz
II Vorgehen chlechte Blatter in

der Gemeinde.) Severus, enn Pfarrer der Diöceſe Linz/
ſeinen Amtsbruder Commodus und geht nach kurzer Begrüßungofort auf den Gegenſtand u  ber, der ihm ehen ganz beſonders

Herzen iegt; 6 entſpinnt ſich folgendes Zwiegeſpräch:everus: aſt du auch Leute In deiner Pfarrgemeinde,E  6 da Kirchmayr'ſche „Sonntagsblatt“ dgl leſen?
Commodus enke, 68 ürften acht oder zehn in

der Pfarre ſein.
S ev Was haſt du gethan, dieſes Uebel 3u beſeitigen,oder was willſt du un?
Com m.: ich habe nichts gethan. Wenn teſe Leute

thöricht ſind 3u glauben, was ihnen dort vorgemacht wird,
ſo werden ſie C ſchon noch empfinden, daß ſie nach einem
bekannten Ausſpruch 5„Am Ende doch die Gefoppten“ ind

10 lib disp Zu dem vorſtehenden Aufſatze wuürden benütztUtſchker's Eherecht, Wien 1856, Bod 322—  25 Binder's HandbuchAufl 74— 84 üller's Theol. III III. Bod Aufl 188
Eichſtädter Instructio 1877, 295 8 Alph Homo abostol. racC

51 Scavini TPheol IIIOT. Ilib IIL tr disp.Gaßner's Handbuch der Paſtoral, 1869, 1 Bod 129 U.

enn.
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Sevj Ja, veunn 6 mit materiellem Nachtheil abge⸗
than bare  x I ſelbſt Iu dieſer Iuſt chon erharmen mir
die irregeführten Leute er, mein Freund, hedenke, müſſen
denn die Leſer derartiger Blätter nicht alles Vertrauen 3u dem
Seelſorger, alle Achtung vor dem Prieſterſtand, alle Liebe zur
heil. Kirche verlieren und nothwendig Glauben Schaden leiden?

IMu 7—4⁴⁰⁊*e* Nun, ſchlimm wird's denn doch nicht ſogleich
ein. (eine „Sonntagsblatt-⸗Leſer“ beſuchen Sonntags auch die
Kirche und betragen ich überhaupt gerade ſo wie rüher
Uebrigens ſage mir, was haſt du gethan und ausgerichtet?

Sev ethan? Gar Manches Ausgerichtet? Leider
Nichts ch habe In mehreren Predigten gezeigt, Die
ündhaft S ſei, olche Blätter 3u halten und 3u leſen, welche
efahr für den Glauben daraus erwachſen, habe ebeten,
gemahnt, gewarnt, habe auch geſagt, daß wir Seelſorger die
Leſer olcher Blätter, venn ſie ieſelben nicht aufgeben wollen,
nicht losſprechen können, kurz argui. Obsecravi. increpavi 91
tune, importune. Was war der Erfolg? In der öſterlichen
Beichtzeit iun dieſe Männer heuer ſämmtlich in den nahen
Wallfahrtsort gegangen, ſind natürlich abſolvirt worden und
aben dann Im Wirthshauſe über mich ſich luſtig gemacht.

Umm. Demnach El das poſitive Reſultat Unſerer
Handlungsweiſe nicht ſehr verſchieden 3u ſein.

Sev Leider, Leider! O, enn ich wüßte, wie ich In
dieſer wichtigen Sache vorgehen ſoll

Den von Severus hier ausgeſprochenen Wunſ haben wohl
gar manche Seelſorger und E nicht die ſchlechteſten
wenigſtens IMm Herzen gehabt. Da hier unter den „Paſtoral⸗
fragen wohl nicht hinlänglich Raum iſt, ́um eine gründliche
Erörterung über da Verhalten des Seelſorgers der verderblichen
Preſſe gegenüber anzuſtellen, ſo möge geſtattet ſein, die Ergeb⸗
liſſe einer ſolchen Unterſuchung In einigen wie wir glauben,
unanfechtbaren theoretiſchen und practiſchen Grundſätzen
zuſammenzufaſſen.

ES ſt ſtrenge Pflicht des Seelſorgers, zur
Preſſe (wir haben hier zunã und hau die perio⸗
diſche Preſſe, Tag⸗ und Wochenblätter, Zeitungsliteratur im
uge Stellung 3u nehmen. Ganz richtig hat Alhan 03
iun einem, IMm Jahre 1867 an den katholiſchen Klerus gerichteten
Mahnruf bemerkt, daß manche, gute Seelſorger, der Preſſe
gegenüber gleichgiltig und unthätig eiben, komme Theile
daher, daß Unſere Compendien der Moral und Paſtora wenig
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oder nichts davon reden, „und doch“, ährt EL fort, „iſt C8
gewiß, daß gegenwärtig die Beaufſichtigung der Zeitungsblätter,
we  e In einer Gemeinde geleſen werden, eine höchſt wichtige
Pflicht des Seelſorgers iſt 1. Der von Alhan 03 erhobene
Vorwurf trifft die neueſten moral⸗ und paſtoral⸗-theologiſchen
Werke nicht mehr. So ehr Ern. Möüller IIL PAS. 34.„
„Lectio ephemeridum. guAE COommenta fdei t moribus perni-
(C1089 cContinent. prohibita St lure naturae 05 periculum Per-
versionis; NeGC 10 Hlarum emptio interdicta St Iure
Naturae 05 CO0Opérationem in CauSalII pravissimam“ und beſpri
dann die QAus Lectüre für den Beichtvater erwachſende

Pruner chreibt Ora O 422) „Niemals kann 68
gerechtfertigt werden, eriodi erſcheinende Preßerzeugniſſe
durch Abonnement unterſtützen, welche die ausgeſprochene
Tendenz haben, Religion, Sittlichkeit, die 1 oder die recht
mäßige Staatsgewalt anzugreifen.“ Und auch ern Aſtoral⸗
werk anzuführen, beſpri I unſeren Gegenſtand ziemlich
ausführli und leitet die Beſprechung mit den Worten ein:
„Namentlich muß der Seelſorger der öffentlichen Tagespreſſe,
6 In der Gegenwart eine große acht geworden, ſeine
Wachſamkeit und die eifrigſte orge zuwenden.“ Und ſpäter:
„Ebenſo iſt eS unfehlbar eine der wichtigſten Aufgaben aller
Seelſorger der Gegenwart, unermüdet ahin 3u arbeiten, daß
ſchlechte Blätter In ihren Gemeinden nicht eingeſchwärzt und da,
wo ſie Eingang gefunden, wieder verdrängt werden.“

Qui VUlt finem. VG t medig. ſt dem⸗
nach ſtrenge Pflicht des Seelſorgers, alle ihm
Gebote ſtehenden Mittel In ebenſo eifriger al
kluger E anzuwenden, um chlechte Zeitungen von den
Seinigen fernzuhalten, beziehungsweiſe 3u entfernen. Sein Eifer
und Ernſt hierin muß Um größer ſein, 1e größer die 3u
befürchtende Gefahr iſt; die Gefahr aber iſt emeſſen nach
dem Stande, dem Character, der ildung des Leſenden, nach
der Tendenz und dem V  nhalt der Blätter, nach der Art der
Darſtellung 7.3 insbeſondere ällt auch das etwa für andere
entſtehende Aergerniß In die Wagſchale.

Seelſorger hat die licht die AU⸗
bi elehren, daß das Leſen, das Halten, das nter
ſtützen ſchlechter Blätter Sünde ſei, bran man ſchlechte Blätter
erkenne, worin die Sündhaftigkeit liege, venn ſie eintrete,
ſie ogar gewiß eine ſchwere ſei Wir *  eder Seelſorger
hat dieſe Pflicht, ohne Unterſchied, ob ˖ In der wirke
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oder In einer reinen Landgemeinde, ob Iun ſeiner Gemeinde
ſchlechte Zeitungen gehalten und geleſen werden oder nicht; denn
In Unſerer Zeit iſt kein Tt o abge

Oſſen daß eu nicht
wenigſtens mittelbar dem Einfluß der Tagespreſſe ausgeſetz
wäre, und erdie handelt C ſich auch darum, die Gläubigen
Im Voraus vor jeder Gefahr 3 ewahren. d zwar obliegt
jedem Seelſorger die Behandlung dieſes Gegenſtandes (welche
allerdings 1e nach den lokalen Verhältniſſen kürzer oder ein⸗
gehender und nachdrücklicher ſein ird dann, venn C bei Ver—
ündung der chriſtkatholiſchen ehre n Predigt und Chriſtenlehre
auf ſolche Tugenden 3u prechen ommt, welche ganz beſonders
durch die chlechte Preſſe verletzt oder do In em Grade
gefährdet werden; das iſt namentlich der chri

holiſch Glaube,
die ehrfurchtsvolle Liehbe zur Kirche, die ſittliche Unſchuld Wenn
der Seelſorger über die ünden gegen den Glauben redigt, ſo
muß heutzutage viel nothwendiger das Leſen 1 Halten
irreligiöſer Zeitſchriften nennen und al ündhaft brandmarken
als die vom Katechismus angeführte Quberet oder Abgötterei;
und EL vor dem warnt, was zur Unkeuſchheit verleitet,
˙ muß „das Leſen unzüchtiger Bücher“, welches Im ate
chismus ſchon enannt wird, In der Weiſe erklären, daß das
regelmäßige Leſen von Zeitungen mit unſittlichen oder wenigſtens
die Sittlichkeit reizenden Feuilletons meiſt noch verderblicher
wirke bei der Verkündigung der katholiſchen ehre
bei den Kindern, In der Katecheſe, Oll bei den ünden gegen
da  U Cr (0 Gottes eingeſchaltet werden: „Das Leſen
glaubensloſer oder glaubensfeindlicher Bücher und Zeitungen.“
Im Deharbe'ſchen Katechismus Ude ſich dieſer
„Leſung ketzeriſcher und gottloſer Bücher“ und Schmitt Iun ſeiner
unübertrefflichen Erklärung des mittleren Katechismus überſieht
68 nicht, hei der atecheſe ber die ünde, hauptſächlich vor
glaubensfeindlichen Zeitungen warne ſt doch gar kein
Zweifel, daß viele das Eſen ſchlechter riften darum nicht
als Unde erkennen, Cil ſie davon nichts Im Katechismus
nden, als Kinder Uie avon gehört haben

In Gemeinden, In welchen ſchlechte Blätter
ielfach eleſen werden, 0  en die Seelſorger die
Pflicht dieſen Gegenſtand zuweilen Pprofess0 3U
behandeln nrit aller Gründlichkeit, mit aller Entſchiedenheit,
mit aller Klugheit; ſie ſind dazu ſo mehr ver  1237 1ẽũGCSCICICSIISIAICCCCCCCSSSNNNNnö6 weniger vielleicht gerade Iu ſolchen Gemeinden (8 möglich iſt,
den Leſern der Mehrzahl nach Urch eizu⸗



kommen. Außerdem muß nach der richtigen Bemerkung, welcheA. Stolz V macht, „dieſe Erinnerung auf der Kanzel hei
jeder ſchicklichen Gelegenheit aL Cotérum CG61S60 wiederholt
werden. Was aher die Form olcher Predigten betrifft, ſomuß Liebe und ügheit die Worte dictiren; insbeſondere ſollen
die ſchlechten Blätter nicht namentlich bezeichnet werden
(aus naheliegenden Gründen auch die guten „politiſchen“ Blätter
nicht), außer E wäre ein Blatt vom Ordinarius verboten
worden Auch auf die zweckmäßigſte Zeit tr der kluge Eifer
bedacht elin und dieſer dürfte Ende eines Jahres, Halb
oder Vierteljahres ſein, aber ehe die Pränumerationen gemacht
3 werden egen. Iu dem Kölner⸗Paſtoralblatt 1868, welchesIn Nr bis unſeren Gegenſtand gründlich erörtert, wird
erzählt, daß ern älterer Pfarrer ſeit Jahren mit günſtigem Er⸗
folge Mitte December von der Kanzel aus ungefähr folgendeWorte an ſeine Gemeinde richtet: 77  8 iſt die Pflicht eines jeden
katholiſchen Pfarrers In unſerer Zeit, ſeine Pfarrkinder vor dem
Leſen und Halten olcher Blätter und Zeitſchriften Arnen,
welche entweder offen oder verſte dem katholiſchen Glauben
und den en Sitten zuwider ſind, und * iſt Pflicht eines
jeden katholiſchen Pfarrkindes, auf die Warnung ſeines arrer

ören und dieſelbe 3u beachten.“
Wo NUL wenige ind, E  6 ein Blatt leſen,

wäre C8 ſelbſtverſtändlich unklug, eigene Predigten gegenchlechte Zeitungen 3u halten.
N emeinden, woO wenige ſchlechte Blätter

Eingang gefunden aben, muß der Seelſorger auf
dem Wege der Privatſeelſorge dieſelben verdrängen
uchen; ebenſo werden aber auch Seelſorger in [dten oder
überhaupt In Orten mit zahlreichen ſchlechten Zei  II  te die

und wie 2⁰ ULrittel der Privatſeelſorge gehrauchen,
möglich iſt In welcher Weiſe der Seelſorger den einzelnen
Leſern ſolcher Preßerzeugniſſe mit Erfolg beikommen könne, läßt
ſich ſelbſtverſtändlich nicht lehren; ſei auf Einiges hin  —gewieſen. Der Seelſorger, namentlich In Landgemeinden, Oll vor
Eem ſich Kenntnis verſchaffen und in Kenntnis 3u bleiben
en von der Lectüre der ihm Anvertrauten; r oll dieſelbe
nach Möglichkeit überwachen und leiten. Den Leſer obder Abon
nenten eines echten Blattes ſuche EL mit Freundlichkeit
3u gewinnen Caritas benigna 681 ſage ihm, er habeihn immer für einen rechtlichen, geſcheidten Mann gehalten(natürlich NUr, wenn ohne Verletzung der ahrhei ſo ſagen
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kann); ihm die richtigen Grundſätze bor, ohne for von
werer Sünde 3u ſprechen; verliere den Muth nicht, wenn

nicht die erſte Mahnung nützt Caritas patiens est, Omnia
rat ein vorzügliches Mittel wäre gewiß, einem

ſon redlichen Leſer einer f  6 Zeitung das ＋ welches
der Seelſorger ſelber hält, zum Mitleſen anzubieten, 10 ſogar etwa
ihn 3u bitten, EL möge ein gutes welches man für ihn
hält, regelmäßig ur ein halbes Jahr leſen und ſei (8
auch, daß ſein chlechtes daneben N aufgeben wolle,
(aritas quaerit. guae SUud SuUn Kurz, wenn ſich der
Seelſorger von der Liehe leiten läßt, wird C Im Privatunterricht
das Rechte finden.

Wenn das Leſen und Haltenſ Preß
erzeugniſſe ündhaft ſt und objectiv iſt darüber, ſoweit
nicht wichtige Gründe 68 rechtfertigen, kein Zweifel), ſo folgt

4158 Bei tvater.4NNCNCNCNNNNNNOlerre daraus, daß der eelſorger QAMu
darum ſich kümmern muß Was ſoll der Beichtvater un
Wenn der Beichtende von dem Leſen oder Halten eines
ſchlechten Blattes N erwähnt, und wenn auch Aus dem
Bekenntniſſe nicht wenigſtens mit Wahrſcheinlichkeit hervorgeht,
der Pönitent habe durch enne Lectüre am Quben oder der
Sittlichkeit Schaden gelitten, ſo ird der Beichtvater gleichfalls
ſchweigen, nicht den Pönitenten, welcher trotz einer Belehrung
und Ermahnung vorausſichtlich das nicht aufgeben wollte,
erſt einem formellen Sünder 3u machen. Anders verhält ES
ſich wenn der Pönitent elbſt die Sündhaftigkeit Trkennt und
ſich darüber anklagt; iſt deſſen Lectüre wirklich ſchlecht oder
aus derſelben eine fahr ur das Seelenheil mit Grund
beſorgen, dann kann nicht losgeſprochen werden,
nicht erſpri

L die Lectüre, beziehungsweiſe das Abonnement
aufzugeben; ebenſo, auch der Pönitent die ſchwere Sünd
haftigkeit nicht erkennt, wenn aber der Beichtvater von der
objectiv f  eren Sündhaftigkeit vollkommen überzeugt iſt, hatqGCNNNNN NKNKr dieſer ſich die den Pönitenten Iu angemeſſener Weiſe

belehren und demſelben, venn ſich ſeinem Urtheil nicht
unterwerfen will, die Lo  rechung 3 verweigern. Wir agen:
an ich; denn allerdings könnte und müßte der Beichtvater,

von der Belehrung des Pönitenten und der Verwei—
gerung der Abſolution gar keine erwarten darf, Im
Gegentheil ogar üble Folgen *  en Mu daß der
Pönitent dadurch den heil Sakramenten entfremdet würde,
arauf ſich beſchränken, die mit dem Leſen Blätter ver
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bundenen Gefahren zu ſchildern, ohne auf die chwere Sünd
haftigkeit aufmerkſam ＋ machen. Wir können demnach kurz
ſagen der Beichtvater Uche utit allem Eifer ſeine Pönitenten

dem Leſen ſchlechter Blätter abzubringen, aber 1 ertheile
die Losſprechung ſo lange, Al dies nach den allgemein geltenden
Grundſätzen der Moraltheologie überhaupt möglich iſt Denn

richtig bemerkt Aam d⁴ ⁴

0 Kölner Paſt Bl „Der
einzelne Beichtvater önnte nicht hoffen, mit dem ſtrengen Vor
gehen etwas Nachhaltiges 3 erreichen, nicht die übrigen
In derſelben Gegend nach denſelben Grundſätzen vorgehen, denn
die Pönitenten werden ſich entweder auf das Verfahren der
anderen Geiſtlichen berufen, oder, bei einem zurückgewieſen, hei
anderen die Losſprechung finden.“ Ue 20 Casum ?

Die Löſung findet ich In den aufgeſtellten Grundſätzen.
Daß Commodus in der ache bisher nichts gethan hat, wollen
Diu an ſich nicht verurtheilen; vielleicht vollte EL elbſt Inhalt,
Form und Tendenz des jungen „Sonntagblatt“ erſt näher
kennen lernen oder e mochte hoffen, daß EL nach Beilegung
der rſten Aufregung und Verwirrung, welcher das genannte

ſeine Exiſtenzfähigkeit verdankt, mit günſtigerem Erfolge
CV eingreifen können U dgl enn Er aber, Ule ES aſt
ſcheinen möchte, principiell die Zeitungslectüre Iun ſeiner
Gemeinde ſich nicht kümmern vollte, ſo ennt und erfüllt EU
eine ſeiner wichtigſten Pflichten nicht. Hingegen hat Severus
die diesbezügliche allerdings klar und richtig erfaßt, aber
erne Handlungsweiſe entbehrte der Klugheit; E hat durch ſeine
Predigten die Wenigen, 4  6 dadurch getroffen wurden, erbittert,

hat gedroht, wa & doch nach aller Wahrſcheinlichkeit nicht
0 ausführen dürfen, dieſe Leſer nicht 3u abſolviren, Urz r

hat nicht ODPportune. ondern Im eigentlichen Sinne uUur importune.
nicht 11⁴ 0mni patientia und noch weniger V doctrina gelehrt
und gemahnt und hat darum auch Mißerfolge eines Eifer  —
aufzuweiſen.

St Oswald Pfarrvikar Joſef Sailer.

14 Gewiſſensrechenſchaft der Kloſterfrauen und
tloſterzöglinge.) Geiſteslehrer und Ordensſtifter empfehlen die
Gewiſſensrechenſchaft. Die Tereſia verſichert, daß da
Ur der Fortſchritt Im geiſtlichen Leben befördert werde, die
Unterlaſſung der Gewiſſensrechenſchaft dagegen den Rückſchritt
hierin herbeiführe Ordensperſonen finden gewöhnlich Iu ihren


